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Das Rezept für eine reinigende 
 Raunachträucherung:
!  1 Teil Salbei
!  ein halber Teil Rosmarin
!  ein Teil Fichten- oder Kiefernharz, 

 getrocknet
!  Fichtennadeln, zerkleinerte Kiefernna-

deln, frisch oder getrocknet
!  ein Teil Lavendelblüten
Jedes getrocknete Kraut oder Harz kann 
natürlich auch einzeln verräuchert werden.

Aus der Naturpraxis:
Das Harz zum Räuchern erhält man durch 
die so genannte Scharrharzgewinnung. 
Dabei wird von Bäumen das Wundharz 
gesammelt. Es entsteht durch Wildverbiss 
oder durch das Abschneiden von Ästen. 
Hervorquellendes, getrocknetes Harz von 
der Wunde einer Fichte mit Bedacht abbre-
chen oder abschaben. Vorsicht: Nicht zu tief 
schaben oder zu viel mitnehmen. Die Pflan-
zenteile vor dem Verräuchern im Mörser 
zerkleinern. Das löst die ätherischen Öle 
und bringt eine bessere Ausbeute.

Das Räuchern
Zutaten:
! eine feuerfeste Schale oder Schüssel
! Sand
! Räucherkohle
!  getrocknete Kräuter oder Kräuter-

mischung
Schüssel halbvoll mit Sand füllen, Räu-
cherkohle entzünden und warten, bis sie 
zur Gänze durchgeglüht ist; erst dann das 
zerkleinerte Pflanzenmaterial darüberge-
ben. Nun entwickelt sich wohlduftender 
Rauch. Mit der rauchenden Schüssel in je-
den Raum gehen und sich vorstellen, wie 
der Rauch den Raum klärt. Alle Räume da-
nach gut durchlüften! Achtung: Wegen der 
Rauchentwicklung immer dabeibleiben.

Wenn es fertig ist, Kohle mit einem Gefäß 
ersticken oder sie in den Ofen geben. Das 
Ganze kann man auch mit einem Sieb über 
einer Kerze oder in einer Räucherpfanne 
machen. 
Vorsicht beim Verräuchern von Baumhar-
zen! Sie sind leicht entzündlich und trop-
fen oft in die Flamme. Unkomplizierter ist 
das Räuchern mit Räucherkohlen oder auf 
einem Zunderschwamm.
Aus dem Buch: Das Geschenk der 12 Monate.

Helmut Wittmann,
geb. 1959, Erzähler aus Grünau im Almtal, 
Oberösterreich.
Foto: Archiv Tyrolia

Das Geschenk der 12 Monate.
Märchen, Bräuche und Rezepte im Jahreskreis. 

Ursula, Heidemarie und Helmut Wittmann; 

Tyrolia-Verlag; Juni 2018, 256 Seiten, Sagen und 

Märchen passend zur Jahreszeit aus Mittel- und 

Osteuropa, aus dem Orient, jüdische und 

lateinamerikanische Märchen etc. Dazu Hinweis 

auf Bräuche, die jeder selbst auch zur richtigen 

Jahreszeit leben kann.

Es ist noch dunkel. Sechs Uhr morgens, 
Anfang Februar. Unsere Gruppe geht 
schweigend über unebene, gefrorene Erde. 
In der Ferne sehen wir ein Licht flackern, 
ganz klein und zart. Es dient uns als Orien-
tierung für unseren Treffpunkt. Der Boden 
unter uns verändert sich, fühlt sich anders 
an. Vor uns tauchen Umrisse von Bäumen 
auf. Wir verlassen das freie Feld und fin-
den uns in einem Hain wieder. Inmitten 
der jungen Bäume und bei der Kerze, die 
uns den Weg gezeigt hat, empfängt uns un-
sere Ritualleiterin. 
Wir werden heute „Imbolc“ feiern. Imbolc 
gehört zu den acht Jahreskreisfesten vor-
christlichen Ursprungs, die heute wieder 
vermehrt begangen werden. Wir entzün-
den Kerzen und räuchern uns gegenseitig 
ab. Dann werden wir eingeladen, uns mit 
unserem Licht einen Platz auf dem Feld 
zu suchen. Dort wird jede/r für sich der 
eigenen Jahresvision nachgehen. „Nach 
– gehen“ im wahrsten Sinne des Wortes: 
wir stellen die Kerzen auf den Boden und 
gehen spiralförmig von außen auf sie zu. 
Das symbolisiert „in meine Mitte, in meine 
Konzentration“ finden.

Ich gehe, langsam und bedacht. Bei der 
Kerze und in „meinem Zentrum“ angekom-
men, bleibe ich stehen und lasse meinen 
Blick schweifen: Wie wunderbar, so in al-
ler Frühe ganz bei mir und in der Natur zu 
sein. Wie das Morgenlicht erwacht, taucht 
auch wie von selbst jener Vorsatz auf, den 
ich in diesem Jahr umsetzen möchte …  

Acht Jahreskreisfeste
Die acht Jahreskreisfeste zu begehen ist 
eine von vielen Möglichkeiten, Ritualen in 
unserem Leben einen Platz zu geben. Doch 
was sind Rituale, warum brauchen wir sie 
und welchen Sinn hat rituelles Tun?
Rituale sind geplante, feierliche Handlun-
gen. Sie eröffnen für Lebensthemen einen 
Raum, in dem man sich bewusst mit ihnen 
auseinandersetzen kann. Durch die verwen-
deten Symbole und symbolischen Handlun-
gen werden tiefere Ebenen des (Bewusst-)
Seins angesprochen. Dadurch können diese 
Themen ganzheitlich erfahren werden. Ri-
tuale bringen uns mehr zu uns selbst und 
zu unserer ureigensten Spiritualität.
Es gibt unterschiedlichste Gelegenheiten, 
Rituale zu feiern: vom sich wiederholenden 

BRITTA WEBER

Wer bei Ritualen Parallelen zu unseren  
christlichen Festen entdeckt, liegt ganz richtig.

In Ritualen  
sich selbst begegnen
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Alltagsritual über die Jahreskreisfeste und 
Lebensübergänge – etwa eine Hochzeit, der 
Ruhestand oder eine Scheidung – bis hin 
zu themengebundenen Ritualen wie zum 
Beispiel einem beruflichen Jubiläum, Ver-
söhnung und einem Geburtstag. Begleiten 
wir Anna bei dieser Gelegenheit:

Annas Geburtstag
Anna möchte ihren 70. Geburtstag anders 
feiern und hat sich ein Ritual gewünscht. 
Die Ritualleiterin hat die Gäste über den 
Ablauf informiert – auch Anna weiß un-
gefähr, was kommen wird. So finden sich 
an dem Tag 15 Frauen zusammen – enge 
Freundinnen von Anna. Beim Betreten des 
Wohnzimmers überschreiten sie ein rotes 
Seil. Es steht symbolisch für die Schwel-
le in den Ritualraum. Die Frauen gehen 

schweigend hinein, es ist ein Stuhlkreis 
vorbereitet. In der Mitte liegt ein Tuch in 
den Lieblingsfarben der Jubilarin. Darauf 
finden sich Annas Lieblingsblumen, eine 
weiße Kerze und Naturmaterialien, die der 
Jahreszeit entsprechen und die Anna mag, 
weil die Natur eine wichtige Kraftquelle in 
ihrem Leben ist.
Nach einem meditativen Text als Ein-
stimmung geht es im ersten Teil des Ri-
tuals um „Das mag ich besonders an Dir“. 
Jede Freundin spricht aus, was sie an 
Anna schätzt, und bindet dafür eine bun-
te Schleife an einen Holzstock. Er steht 
für die Wanderlust von Anna – denn am 
liebsten ist sie „draußen und irgendwo am 
Berg“. Der Stab macht die Runde. Liebevoll 
knoten die Frauen ihre Bänder daran. 
Nach einem Tanz folgt der zweite Teil des 
Rituals: Es werden Wünsche für Anna 
ausgesprochen. Jede hat sich bereits im 
Vorhinein überlegt, was sie für die Jubi-
larin Gutes erhofft, und dafür ein Sym-
bol mitgebracht. Diese werden ebenfalls 
nacheinander an den Stab gebunden. Eine 
Freundin wünscht Anna „noch viele schö-
ne Reisen“ – sie hat ein Spielzeugflugzeug 
dabei. Eine andere hat den Wunsch auf 
eine schöne Karte geschrieben und knüpft 
sie an den Stock. Wieder eine andere sagt 
„… dass Du immer warm genug hast!“ 
Sie hat mit Zahnstochern einen Minipul-
lover gestrickt. Nachdem alle Frauen ihre 
Wünsche ausgesprochen oder im Stillen 
gedacht haben, wird der „Wanderstab“ fei-
erlich an Anna überreicht. Zum Abschluss 
des Rituals singen alle ein Geburtstagslied 
und stoßen mit Sekt an.

Das Besondere an einem individuell gestal-
teten Ritual – bei dem man sich nicht einer 
vorgegebenen Form unterwirft – ist die Of-
fenbarung des Raumes für jede/n Einzel-

ne/n: Die Ritualleitung stellt den Rahmen 
für ein Thema zur Verfügung. Sie führt 
durch das Ritual und dessen symbolische 
Handlungen und sorgt für das „in der Kon-
zentration Bleiben“. Gleichzeitig ist jedoch 
genug Spielraum für die persönliche Ge-
staltung. Mehr noch: alle werden zum Mit-
tun eingeladen. So wird das Ritual zu ei-
nem innigen und sinnstiftenden Erlebnis. 

Lauf des Jahres sehen
Zurück zu den Jahreskreisfesten: sie zu 
feiern kann uns helfen, den Rhythmus des 
Jahres wieder bewusst wahrzunehmen. 
Damit wird es möglich, den Zyklus des 
eigenen Lebens nachzuempfinden und zu 
verstehen. Wir können die Natur als Kraft-
quelle nutzen und fühlen uns selbst wieder 
als Teil von ihr. 
Jedes Fest hat eigene Energien und indivi-
duelle Themen: 

Imbolc / Brigid, um den 2. Februar –
Neubeginn, Aufbruch, Reinigung
Frühlingstagundnachtgleiche, 21. März –
Wachstum und Kreativität
Beltane / Walpurgis, um den 1. Mai –
Sinnlichkeit und Lebensfreude
Sommersonnwende, 21. Juni –
höchste Sonnenkraft, Fülle und Wende-
punkt
Lammas / Schnitterin, um den 2. August –
erste Ernte, Kräuterweihe
Herbsttagundnachtgleiche, 21. Septem-
ber – Reichtum teilen und danken
Samhain, um den 1. November –
Loslassen, Trauern, Kontakt zu den Ahnen
Wintersonnwende, 21. Dezember –
tiefste Dunkelheit, Wiedergeburt des Lichts.

Wer bei den Themen und Daten Parallelen 
zu unseren christlichen Festen entdeckt, 
liegt ganz richtig. Denn die Kirche hat Tei-

Verbunden in der Gruppe.
Rituale bieten die Möglichkeit, die Energie in der Gruppe zu spüren und zu stärken.
Foto: Britta Weber

Licht und Natur.
Eine Kerze und Naturmaterialien, die der 
Jahreszeit entsprechen, weil die Natur eine 
wichtige Kraftquelle im Leben sein kann.
Foto: Britta Weber
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le der Feste in das Christentum übernom-
men. Deren Ursprung ist jedoch viel älter 
als unsere Religion.
Aus welchem Antrieb heraus wir diese 
Zeitpunkte im Jahr feiern: wichtig scheint, 
dass es in einem Zustand der Verinnerli-
chung geschieht und wir in Ritualen wie-
der uns selbst und anderen begegnen. Wir 
verbinden uns mit dem „großen Ganzen“ 
und leben unsere persönliche Spiritualität. 
Die Sehnsucht nach einem tieferen Sein 
kann gestillt werden.

Stärkende Kraft 
… wieder gehen wir durch die Dunkelheit, 
dieses Mal ist es später Nachmittag, An-
fang November. Unsere Gruppe will Sam-
hain feiern. Wir werden unserer Ahnen ge-
denken und der Frage nachgehen, was für 
eine stärkende Kraft sie uns mitgegeben 
haben. Wir stehen im Kreis und überlegen, 
mit wem aus unserer Ahnenkette wir uns 
besonders verbunden fühlen. Mir fällt mei-
ne Großmutter ein. Was ich an ihr mochte, 
war ihr ständiges „Vor-sich-her-Summen-
und-Singen“. Wenn ich daran denke, löst 
es in mir ein besonderes Gefühl von Leich-
tigkeit aus. Durch das Ritual fühle ich mich 
wieder zutiefst mit ihr verbunden, und ob-
wohl sie schon längst verstorben ist, spüre 
ich ihre Anwesenheit.

Britta Weber,
geb. 1970, Tiefen- und Gestaltpädagogin, 
Trainerin, Geschäftsführerin des Vereins 
Klinikbrücke und diplomierte Ritualleiterin. 
Mehr Infos unter www.ritualzeit.at
Foto: Andreas Stanger

Vorsichtig nimmt Max Feichtner ein altes, 
vergilbtes Papier vom Stapel und blättert 
es auf. Das Blatt der ersten Seite ist schon 
zerrissen, es fehlen Teile. Die nächsten Sei-
ten sind besser. Man sieht, das Schriftstück 
ist alt. Es ist die Original-Niederschrift des 
Reither Nikolausspiels aus dem Jahr 1875. 
Schriftlich festgehalten wurde es anno da-
zumal von Jakob Feichtner, Bauer zu Mejer-
hof und Kirchenkämmerer, dem Ur-Groß-
vater von Max Feichtner. Das Schriftstück 
wurde über Generationen in der Familie 
weitergereicht.  
Es legt den Grundstein zur Bewahrung ei-
nes alten Brauches in Reith im Alpbachtal: 
die Aufführung des Nikolausspiels im Ad-
vent. Nur alle sieben Jahre findet dieses 
Ereignis statt und hält vor allem die Mu-
sikkapelle Reith auf Trab, die das alleini-
ge Vorrecht zur Aufführung des Stückes 
hat. „Es gibt eine Vereinbarung zwischen 
meiner Familie, der Musikkapelle Reith 
und der Gemeinde“, erzählt Max Feichtner. 
Er bewahrt die kostbaren Rollentexte auf 
und ist selbst aktives Mitglied bei der Mu-

sikkapelle. Sein Vater überreichte es ihm 
mit den Worten „Verändert nichts an dem 
Spiel, schaut, dass es so beibehalten bleibt, 
wie es ist.“

Originalsprache erhalten
Wer das Spiel verfasst hat, ist nicht be-
kannt. „Niemand kann genau sagen, wie alt 
das Spiel ist, jedenfalls stammen manche 
Teile wohl noch aus dem späten Mittelal-
ter, andere aus dem Barock, aus der Zeit 
der Gegenreformation und die jüngsten 
Ergänzungen aus dem vorigen Jahrhun-
dert“, lässt sich in einer alten Ausgabe der 
Gemeindezeitung Reith nachlesen. Bis 1919 
wurde es von Laien-Darstellern in Reith 
als Stubenspiel in verschiedenen Bauern-
höfen aufgeführt, danach in regelmäßigen 
Abständen in Gasthäusern des Dorfes, wie 
die handschriftlichen Notizen der Familie 
Feichtner belegen. Diese Aufzeichnungen 
machen es möglich, dass das Nikolausspiel 
noch in Originalversion aufgeführt wird 
und dieses Stück zu etwas ganz Besonde-
rem machen. 

SABINE MONTHALER-HECHENBL AIKNER

Das Reither Nikolausspiel wird nur alle sieben 
Jahre aufgeführt. 2018 ist es wieder so weit.

Weltkulturerbe  
auf der Dorfbühne

www.tyrolia.at

Susanne Schaber / Herbert Raffalt
Der Geschmack der Berge
Eine kulinarische Reise zu den Almen Österreichs 
Die beiden Autoren begeben sich auf eine kulinarische 
Wanderung: Sie stellen Alm-Traumziele vor und verraten 
Rezepte, die ein Stück vom Alltag oberhalb der Wald-
grenze in unsere Küchen holen.

129 farb. Abb., 22 sw. Illustr., geb.
ISBN 978-3-7022-3670-0
240 Seiten, € 39.95 

www.tyrolia.at

Stefan Wedrac / Marion Dotter
Der hohe Preis des Friedens
Die Geschichte der Teilung Tirols. 1918–1923 
Mit dem Ende des Ersten Weltkriegs 1918 begann für 
Tirol ein dramatischer und traumatischer Prozess, im Zuge 
dessen zwischen dem nördlichen und dem südlichen 
Landesteil eine neue Staatsgrenze gezogen wurde. 

ca. 50 sw Abb., geb. m. SU
ISBN 978-3-7022-3711-0
176 Seiten, € 24.95 
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Seit bald 100 Jahren ist der Reimmichl Volkskalender  
ein bedeutender Vermittler Tiroler Volkskultur

Jedes Jahr neu mit interessanten Beiträgen aus den  
Themenbereichen Literatur, Kunst, Gesellschaft und Geschichte, Glaube  

und Leben sowie dem beliebten Kalendarium.
Erhältlich überall, wo es Bücher gibt!
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